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SOPHIA BÖNISCH – MICHAEL WÖRRLE

Mord im Klerus von Ikonion

Für Giacomo Manganaro

Giacomo Manganaro hinter Bücherbergen versunken in seine Papiere und die Freiheit
eines neuen Arbeitsbesuches an der seit Jahrzehnten geliebten Kommission für Alte
Geschichte und Epigraphik des Deutschen Archäologischen Instituts in München bis
zur Erschöpfung auskostend: Das Bild, das sich der jüngeren der beiden Autoren dieses
Beitrages sogleich eingeprägt und den älteren ein ganzes Leben hindurch begleitet hat.
Es war fast unmöglich, den Beruf und Leidenschaft hingegebenen Kollegen auch nur
für kurze Abwechslungen aus den abenteuerlichen Reisen herauszulocken, auf denen
er sich stets, ge- und verführt von Inschriften, Münzen, Schleuderbleien, merkwürdi-
gen Objekten, befand – und je fremder das Land wurde, in das er dabei geriet, desto
mehr scheint es ihn gefesselt zu haben. In fremdes Land sind auch wir mit dem kleinen
Text geraten, dessen Publikation wir ihm widmen,1 in der Hoffnung, dass es ihm
Freude macht, unsere unsicheren Schritte mit dem Lächeln zu begleiten, das für uns
ebenfalls zu seinem Bild gehört.

Die Inschrift, die wir hier vorstellen, ist nur als Abschrift im Tagebuch eines Orient-
reisenden aus dem frühen 19. Jahrhundert überliefert: Ulrich Jasper Seetzen (Abb. 1),2
geboren 1767 in Sophiengroden in der Herrschaft Jever und ermordet 1811 im Jemen.3
Seetzen studierte ab 1785 Medizin und Naturgeschichte an der Georgia Augusta in
Göttingen, damals ein Zentrum für vergleichende Naturwissenschaften und Geogra-

Die Bekanntschaft mit der Inschrift, der dieser Beitrag gewidmet ist, beruht auf Bönischs Mit-
arbeit an der Publikation der Reisetagebücher von U. J. Seetzen. Wir danken der Landesbiblio-
thek Oldenburg, und dort im besonderen Klaus-Peter Müller, nicht nur für die Erlaubnis
zu dieser Veröffentlichung, sondern auch für die Abbildungsvorlagen und für hilfreiche Aus-
künfte und Ratschläge. – Für förderliche Kritik und nützliche Hinweise danken wir den Heraus-
gebern des Chiron und ihren Beratern.

1 Bei unseren byzantinistischen Ausflügen war uns Kazhdan 1999 ein wichtiges Vademe-
cum, auf das wir gleich hier ein für allemal verweisen.

2 Die Wiedergabe seines Porträts erfolgt mit freundlicher Genehmigung des Stadtmuseums
Oldenburg.

3 Zur Person vgl. Friedl 1992, 663f.
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phie. Dort machte er auch mit Alexander von Humboldt Bekanntschaft, der ebenso
wie Seetzen Mitglied der Göttinger Physikalischen Gesellschaft war. Berichte von For-
schungsreisen in den Vorderen Orient und nach Afrika wie der dänischen Expedition,
von der der bekannte Reisende Carsten Niebuhr im Geburtsjahr Seetzens als einziger
Überlebender zurückgekehrt war, stießen damals besonders in Göttingen auf großes
Interesse.4 Nach Abschluss seines Studiums 1789 praktizierte Seetzen nicht als Arzt,
sondern bereiste Mitteleuropa und veröffentlichte seine naturkundlichen Beobach-
tungen. 1802 publizierte er den Plan einer Forschungsreise durch den Vorderen Orient,
deren Hauptziel aber die Durchquerung Afrikas von Ost nach West sein sollte.5
Durch die Vermittlung des Leiters der Gothaer Sternwarte, Franz Xaver Baron von
Zach, konnte er den Herzog Ernst II. von Sachsen-Gotha-Altenburg für seinen Reise-

4 Auch Johann Friedrich Blumenbach, Seetzens Professor für Naturgeschichte, beschäftigte
sich mit den neuesten Reiseberichten und regte sein Umfeld zu weiteren Forschungsreisen an,
vgl. Plischke 1937.

5 Seetzen 1802, 126–159; 201–232; 317–342; 401–426; 513–524. Seetzens Vorbild Carsten
Niebuhr kommentierte diesen Plan mit einigen Verbesserungsvorschlägen überwiegend positiv,
vgl. Niebuhr 1802, 457–462 und 1804, 482–486, wo dieser auch die Qualität der astronomi-
schen Beobachtungen Seetzens hervorhebt.

Abb. 1: Porträt Ulrich Jasper Seetzen:
Schabkunstblatt im Besitz des Stadtmuseums Oldenburg, XX/1548/24
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plan gewinnen, in dessen Rahmen Seetzen Ankäufe von Orientalia für die herzogliche
Sammlung tätigen sollte. Finanziell unterstützt,6 reiste er zunächst durch die Türkei,
Syrien, Palästina, Ägypten und Arabien bis in den Jemen. Bevor Seetzen die Durch-
querung Afrikas beginnen konnte, fand die Reise dort mit seinem gewaltsamen Tod
im Oktober 1811 ihr vorzeitiges Ende. Die Beobachtungen, die Seetzen in den heute
noch mit Gewinn zu lesenden Tagebüchern seiner 10-jährigen Reise festhielt, umfas-
sen Schilderungen der Landessitten, der einheimischen Tier- und Pflanzenwelt und
Mineralien, aber auch die Identifizierung antiker Stätten und Abschriften zahlreicher
griechischer Inschriften. Von Anfang an hat Seetzens Wirken besonders die Orienta-
listik interessiert,7 und schon Goethe waren die von Seetzen gesammelten Orientalia
bekannt.8 Bei den Althistorikern dagegen ist sein Tagebuch weitestgehend in Verges-
senheit geraten; ihnen möchten wir die Seetzenschen Abschriften, zu denen auch der
vorzustellende Text gehört, wieder in Erinnerung rufen.

Obwohl er kein Altertumswissenschaftler war,9 interessierte sich Seetzen dennoch
sehr für das antike Erbe in den von ihm bereisten Gebieten und kopierte knapp 150
griechische und auch einige lateinische Inschriften. Unter welch schwierigen Bedin-
gungen manche dieser Abschriften zustande kamen, berichtet er in seinem Tagebuch:10

6 Seetzen hatte zunächst versucht, die Förderung der Londoner «African Society» zu gewin-
nen, deren Mittel allerdings erschöpft waren. Die Gesellschaft förderte seit 1796 die Afrika-Reise
Friedrich Hornemanns, der ebenfalls die Göttinger Universität besucht hatte. Nach dem Tod
Herzog Ernsts II. übernahm dessen Sohn Emil Leopold August die finanzielle Unterstützung
Seetzens; zudem erhielt Seetzen von der Fürstin Friederike Sophia Auguste von Anhalt-Zerbst,
die das bis 1806 zu Russland gehörende Jever verwaltete, ein kleines Einkommen. Zur Finanzie-
rung vgl. Wallenstein 1998, 206.

7 Ben-Arieh 1979, 36 weist auf die eher geringe Rezeption der Schriften Seetzens hin. Seit-
dem sind einige neuere Beiträge zur Bedeutung seiner Forschungen erschienen, vgl. z.B. Oli-
vier 1995, 164–171 und Weippert 1995, 324–332. 1995 wurden ihm in Gotha ein eigenes Kol-
loquium (vgl. Kolloquium 1995) und 2000 die Sonderausstellung «Der Weg in den Orient.
Der Forscher Ulrich Jasper Seetzen: Von Jever in den Jemen (1802–1811)» im Staatlichen Mu-
seum für Naturkunde und Vorgeschichte Oldenburg gewidmet.

8 Auszug aus einem Brief Goethes an Heinrich Friedrich von Diez vom 15.11.1815 (Goethe
1815, 152f. Nr. 7218): «Dass ich sogleich bey meiner Rückkunft wegen des Catalogs der orienta-
lischen Sammlung nach Gotha geschrieben, bezeugt beyliegendes Schreiben des Herrn Hofrath und
Oberbibliothekars Jacobs, von welchem begleitet ich ein Exemplar vor einigen Tagen erhalten. (…)
Durch Seetzens Tod geht denn nun leider noch so manches Bemerkte und Angeschaffte verloren»;
vgl. Mitschering 1998, 183.

9 Seetzens Griechischkenntnisse beruhten wohl hauptsächlich auf seiner Zeit im Gymnasium
in Jever. Der lateinischen oder griechischen Philologie galt nicht sein Hauptinteresse, wie
sich auch einem Brief an seinen Neffen Ulrich vom 14.2.1805 aus Aleppo entnehmen lässt
(Landesbibliothek Oldenburg, Cim I 88k, Bl. 114v): «Latein und Griechisch haben weit weniger
Werth für uns, und dienen uns nur gewöhnlich, uns über unsere Mitmenschen zu erheben, die ihre
unschätzbare Zeit nicht mit der Erlernung derselben verdorben», vgl. Schäbler 1995, 120 mit
Anm. 51.

10 Seetzen 1854, 68f.; vgl. auch 42.
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«Man sollte glauben, es sey nichts leichter, als Inschriften zu kopiren; allein man irrt sich.
Oft sind sie mit Moos und Lichenen bewachsen, oft mit Staub bedeckt, oft fehlt es an Zeit,
oft muss man es verstohlen thun, oft sind keine Leitern vorhanden, wie im ganzen Hau-
rân, um die höhern Inschriften zu erreichen, und oft muss man die allerbeschwerlichsten
Stellungen wählen, um sie zu kopiren. So musste ich die eine Inschrift über der Thüre
einer hiesigen Kirche auf die Art kopiren, dass mich der mit Flinte, Pistole und Keule
bewaffnete Grieche, den ich mitgenommen, an seiner Schärpe, um mich geschlungen,
halten musste, indem ich mit halbem Oberleibe mich auswärts bog. Hätte er unglück-
licherweise sich einmal vergessen: so wäre ich gestürzt, und hätte auf dem steinernen
Pflaster den Hals gebrochen.» Doch der Forscher musste nicht nur gegen technische
Schwierigkeiten angehen, auch die Vermutung der Einheimischen, er wolle antike
Schätze heben oder die Gegend ausspionieren, stellte ihn besonders dann, wenn
er sich nach antiken Inschriften erkundigte oder beim Kopieren beobachtet wurde,
wiederholt vor Probleme.11 Seetzen war zudem als Alleinreisender ohne militäri-
schen oder diplomatischen Schutz unterwegs und hatte (trotz finanzieller Zuschüsse)
mit Geldmangel, unzuverlässigen Führern, Krankheiten und der Abhängigkeit von
Karawanen zu kämpfen. Umso bemerkenswerter sind das Interesse, das Seetzen
der Suche nach Inschriften widmete,12 und die Sorgfalt seiner Kopien und Fundort-
beschreibungen.13

Die erhaltenen Tagebuchbände Seetzens erstrecken sich auf den Zeitraum
1802–1809, während spätere Sammlungen und Aufzeichnungen mit seinem Tod 1811
verloren gegangen sind. Die geplante Publikation seiner umfangreichen Tagebücher

11 Seetzen 1854, 43: «Der Glaube, dass wir Franken durch die Kopien alter Inschriften etwas
Anderes, Gold etc., suchten, ist auch hier. (…) Man sprach häufig über meine Absicht, und Manche
glaubten, ich würde ihnen nachher alle Inschriftensteine durch Zauberey stehlen»; 196f.: «Ich ging
zum Schech (…). Er nahm mich geheimnissvoll auf die Seite, und sagte mir: «Wir sind Christen, ich
will Ihnen alle Inschriften zeigen lassen, sagen Sie keinem ein Wort von deren Inhalte: dieser soll zwi-
schen uns ein ewiges Geheimnis bleiben. Die gefundenen Schätze wollen wir theilen». Ich versicherte
ihm, ich hätte noch nie in einer Inschrift eine Geldanweisung gefunden; er meinte aber, hier sey die
Sache anders»; 56: «Ohne Zweifel würde man noch mehrere Inschriften finden; allein die Furcht der
hiesigen Christen ist ausserordentlich gross. (…) Ich wollte eine Leiter machen lassen, allein man bat
mich um des Himmels willen, dies nicht zu thun, weil der Aga es übel nehmen könnte. Ich sagte, ich
wolle zum voraus den Aga um Erlaubnis bitten, und sie nach deren Erhaltung abschreiben; allein
Mehrere drangen inständigst in mich, dies nicht zu thun. (…) Der Aga könne vielleicht glauben, ich
sey gekommen, das Land auszukundschaften, und dass die Christen kommen würden, und dies
könne ihn vielleicht so erbittern, dass er sie umbringen liesse».

12 Vgl. z.B. Seetzen 1854, 20; 41; 53; 55f.; 64; 72f.; 79f.; 110; 112; 116.
13 Positiv über die Qualität der Abschriften äußerte sich Johann Francke, einer der Bearbeiter

der Seetzenschen Abschriften, vgl. Seetzen 1854 LVII f.; LXXI und Francke 1830 IX; XIV.
Seetzen weist bei einigen Inschriften selbst darauf hin, dass seine Lesung wegen des schlechten
Zustandes der Steine nicht sicher ist: Seetzen 1854, 24; 64; 73; 90.
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ließ lange auf sich warten.14 Der Historiker Friedrich Kruse aus Oldenburg, der seit
1827 allein für ihre Edition verantwortlich war,15 übertrug die Bearbeitung spezieller
Themenbereiche an Fachleute; für die griechischen Inschriften konnte er zunächst
August Böckh gewinnen.16

Die Zusammenarbeit endete bereits 1830 und mündete in Streit, als Böckh 1843
im zweiten Band des CIG einige der Abschriften (zumindest nach der Schilderung
Kruses) ohne Erlaubnis publizierte.17 Johann Francke, der nach dem Rückzug Böckhs
aus dem Tagebuch-Projekt die Bearbeitung übernahm, konnte 1830 einige wenige
Abschriften Seetzens in seiner Edition der kleinasiatischen Inschriften des For-
schungsreisenden Otto Friedrich von Richter berücksichtigen.18 Doch die Herausgabe
der eigentlichen Tagebücher, und mit ihr die Publikation der Inschriftenkopien ins-
gesamt, stagnierte: Obgleich Kruse seit 1827 alle acht Bände der Tagebücher in seinem
Besitz hatte, edierte er 27 Jahre später – 43 Jahre nach Seetzens Tod – letztlich nur drei
und gab 1856 den restlichen Bestand unbearbeitet zurück nach Oldenburg.19 Dass er
Böckh die Inschriften aller acht Tagebuchteile hatte zukommen lassen, zeigt zwar, dass

14 Von den acht Bänden, die in der Landesbibliothek Oldenburg aufbewahrt werden, erschie-
nen 1854–1855 die chronologisch letzten drei (mit einem Kommentarband 1859), die die Route
von Aleppo bis Kairo beschreiben, unter der Herausgeberschaft von Friedrich Kruse. Eine ge-
kürzte Fassung dieser Ausgabe besorgte Lichtenberger 2002. Der oft zitierte Abschnitt über
die Umrundung des Toten Meeres wurde ebenfalls neu publiziert durch Scurla 1962. Der noch
fehlende Teil der Tagebücher wird nun von der Landesbibliothek Oldenburg herausgegeben:
Der Band zum Aufenthalt in Aleppo (1803–1804) erschien 2011 (Seetzen 2011), 2012 folgte
der Tagebuchteil zum Aufenthalt in Konstantinopel und zur Reise nach Aleppo (Seetzen
2012). Darüber hinaus soll auch der erste Abschnitt der Reise von Jever an (ab 1802) publiziert
werden.

15 Zur wechselhaften Geschichte der Manuskripte bis zur Edition der drei Teilbände durch
Kruse vgl. Müller 1995, 84–91.

16 Im Mai 1828 erwähnt Kruse die begonnene Zusammenarbeit, vgl. Müller 1995, 85f. Aus
einem Brief Böckhs an Moritz Meier in Halle vom 12. Juli 1828 geht allerdings deutlich hervor,
dass zwischen Böckh und Kruse bereits zu diesem Zeitpunkt kein freundschaftliches oder kolle-
giales Verhältnis bestand, vgl. Hoffmann 1901, 319.

17 In einem auf den 28.6.1845 datierten Schriftstück, das Kruse seinem Schreiben vom
3./15.5.1850 an das Oldenburgische Staatsministerium beilegte, schildert er seine Sichtweise:
Böckh habe im Januar 1830 die Bearbeitung der Inschriften zurückgegeben und Seetzens Kopien
für unbrauchbar erklärt, diese aber dann doch zum Teil ohne Erlaubnis im CIG II publiziert
(§ 8 und 15), vgl. auch Müller 1995, 88 mit Anm. 53. Zur Sichtweise Böckhs ist nichts bekannt;
als Beleg nennt Kruse die Inschrift CIG II 3002 (S. 618), in deren Kommentar Seetzen zwar er-
wähnt wird, deren Abschrift aber gar nicht auf dessen Lesung beruht. Zu weiteren epigraphi-
schen Mitarbeitern des Vorhabens nach Böckh vgl. Kruse, in: Seetzen 1854 LVII f. Eine Kopie
dieses Schreibens mit Angaben zur Datierung aus dem Staatsarchiv Oldenburg (mittlerweile
Rep 740 [Best. 170–1] 275) verdanken wir Klaus-Peter Müller.

18 Francke (s. Anm. 13) gebrauchte Seetzens Abschriften nur ergänzend zu denen Richters,
bei seinen Nummern I 1; 6; 7 und 7b (= Seetzen 1854, 257; 88; 109 und 336).

19 Vgl. Anm. 14 und Müller 1995, 89.
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Kruse ursprünglich die Gesamtveröffentlichung der Tagebücher geplant hatte.20 Aber
ohne die Aufnahme der Abschriften in das CIG, nicht selten mit Seetzen als einziger
Textgrundlage,21 wären die Inschriftenkopien Seetzens bis heute zu einem großen Teil
unbekannt.22 Seetzens Tätigkeit auf diesem Gebiet fand erst im Zuge der neueren For-
schung neben seinen anderen Leistungen Erwähnung.23 In Beiträgen zur Forschungs-
geschichte der griechischen Epigraphik wird Seetzen unseres Wissens nach aber nicht
genannt. Die lange Zeitspanne bis zur (unvollständigen) Publikation der Tagebücher
trug sicher dazu bei, dass seine Arbeit nicht in größerem Umfang rezipiert wurde.

Seetzens Route durch Kleinasien führte von Konstantinopel über Ephesos ins Lan-
desinnere bis nach Konya. Dort nahm er im Oktober 1803 insgesamt sieben Inschrif-
ten auf, die er als Spolien «in der Mauer der alten Festungsmauer» verbaut sah.24 Sechs
dieser Inschriften finden sich im CIG,25 bei der siebten handelt es sich um ein unseres
Wissens unveröffentlichtes Dokument, das heute verschollen zu sein scheint. Die in
Abb. 2 wiedergegebene Skizze Seetzens, die keine Maßangaben enthält, ist die einzige
Spur, die wir noch von ihr haben. Danach umrahmt diese Inschrift ein großes, leicht
geschweiftes griechisches Kreuz, wofür der Text in den Z. 2 bis 11 jeweils an der Stelle
gespalten ist, die wir in der Umschrift mit | markiert haben.

20 CIG 2259 und 3002 nennen Kruse im Kommentar als denjenigen, der die Abschriften Seet-
zens an Böckh weitergab; beide Abschriften stammen aus Bänden, die Kruse nie publizierte. Auf
diese beiden Nummern bezieht sich Kruse auch in dem Schreiben, in dem er Böckh vorwirft, sie
ohne Absprache publiziert zu haben (s. Anm. 17).

21 Inschriften im CIG, die allein auf den Abschriften Seetzens beruhen: 3704; 3874–3880;
3989c; 3999; 4002; 4005; 4006; 4008; 4447f.; 4467; 4468; 9149. Inschriften im CIG, bei denen ne-
ben den Abschriften Seetzens auch die anderer hinzugezogen wurden: 2259; 3002; 3862; 3997.

22 Neben der Verwendung bei Francke und im CIG wird Seetzen in größerem Umfang nur
noch in den IGLS erwähnt, deren Kommentar bei den Inschriften 177; 208; 262; 263; 892; 966;
2212 auf die Abschriften im CIG verweist.

23 Grotzfeld 1995, 29; Schienerl 2000, 32; 89; 92; Lichtenberger 2002, 10. Zu Seet-
zens Beitrag für die Epigraphik des Ostjordanlandes vgl. Weippert 1995, bes. 325.

24 Zum Aufenthalt in Konya Seetzen 2012, 698–708. Die Festungsmauer geht auf die seld-
schukische Zeit zurück. Es werden zwei Ausbauphasen vermutet, vgl. dazu Belke 1984, 177 mit
Belegen. Beim Besuch Carsten Niebuhrs 1766 in Konya war die Mauer noch erhalten, während
sie bereits 70 Jahre später als Quelle für Baumaterial fast abgetragen worden war, vgl. Heimann
1935, 77–79 mit der Rekonstruktion des ursprünglichen Verlaufs in Karte 3. Zeichnungen der
reich mit antiken Spolien geschmückten Außenansicht geben de Laborde 1838 Taf. LXIV, vgl.
die Beschreibung S. 117, und Texier 1849 Taf. 97. Weitere Beschreibungen bei Seetzens Vorbild
Carsten Niebuhr: Niebuhr 1992, 835; v. Moltke 1893, 336; ausführlicher Texier 1882, 661f.
Erwähnt wird die Mauer auch in einem Abriss der Geschichte des Seldschukischen Reiches aus
der Feder eines Hofbeamten des späten 13. Jh., Ibn Bı̄bı̄, die den Zeitraum von 1192–1280 er-
fasst (deutsche Edition von Duda 1959). Danach erfolgte der Mauerbau im Jahr 618 (= 1221
n. Chr.), weil Konya zu diesem Zeitpunkt keine Stadtmauer besessen habe; vgl. Duda 1959,
110f.; Erdmann 1962, mit Taf. 1 Abb. 1–4.

25 CIG 3997; 3999; 4002; 4005f.; 4008. Fundort und Datum sind im Kommentar zu Nr. 4005
angegeben.
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X EnùaLEISATAHPEOEVHAOS (pres)b÷tero« Ñ kÍ
dvme|stikø«
teÖ« me|gˇlei«

4 ãklei|se›a«
n÷kto|r tÏn ke-
falÏn| katap-
elekis|ùÏ« ãn

8 skepar|nˆ Épø
toÜ Kv|nstan-
t›noy Á|n ãdwja-
tØ te kÍ| ötrefen

12 twlo« èdynirøn kÍ ùrÖnon ãp# aåân[a]
par# a\toÜ ãdwjatv. X

Bei der Wiedergabe des Griechischen folgt die Inschrift mit wohlbekannten und
hier nicht erläuterungsbedürftigen Phänomenen den seit der späteren Kaiserzeit üb-
lichen, vor allem aussprachebedingten Schreibgewohnheiten. In bereinigter Ortho-
graphie und Ergebnisse des Kommentars vorwegnehmend würde der Text wie folgt
aussehen:

�

�

Abb. 2: Grabinschrift des Theophilos: Abschrift im Reisetagebuch von Ulrich Jasper Seetzen
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#Enùˇde katˇkeitai Uefifilo« presb÷tero« Ç kaÏ domestikÌ« tá« megˇlh«
ãkklhs›a« n÷ktvr tÎn kefalÎn katapelekisùeÏ« ãn skeparnˆ ÉpÌ toÜ Kvn-
stant›noy, ¯n ãdwjatfi te kaÏ ötrefen. Twlo« çdynhrÌn kaÏ ùránon ãp# aåâna par#
a\toÜ ãdwjato.

«Hier liegt Theophilos, Priester und domesticus der Großen Kirche, nachts mit dem Beil ent-
hauptet durch Konstantin, den er aufnahm und aufzog. Ein schmerzhaftes Ende und ewige
Totenklage hat er von diesem empfangen.»

Über die Umstände, unter denen seine Abschrift entstanden ist, macht Seetzen in sei-
nem Tagebuch Angaben, die ihren heutigen Leser nicht nur schmunzeln, sondern so-
gar daran zweifeln lassen können, dass der Text, den wir Seetzen verdanken, am Ende
wirklich vollständig ist, auch wenn das dort notierte Christogramm (?, s. dazu gleich)
das nahelegt:26 «Wir erhielten an dem Marktplatz in einem Han ein Zimmer, welches
zwar gross, übrigens aber unansehnlich genug, war. Wir kauften für anderthalb Piaster
Holzkohlen, um uns zu trocknen und zu erwärmen. Denn der Regen war kalt, wie bey uns
im October. Bald nachher ging ich nebst Rubin und unsern Türken aus, um die Merk-
würdigkeiten der Stadt zu besehen. Das erste, war die Stadtmauer. Ich fand in derselben
eine Menge Steine mit Kreuzen und griechischen Inschriften. Diese Inschriften, wovon ich
mehrere kopirte, zeigen meiner Meinung nach, dass diese Steine fast alle von griechischen
Begräbnisplätzen genommen waren. Auch etliche schlecht gearbeitete Basreliefs; viele Lö-
wenstatuen, etliche Sphinxe, Engeln etc. bemerkte ich ebenfalls an der Mauer. Ich bedau-
erte nichts mehr, als dass viele Inschriften zu hoch sassen, als dass ich sie ohne Leiter hätte
kopiren können. Und ich war nur froh genug, dass man mich nur zufrieden liess, die un-
tern zu kopiren. Rubin fand kein Behagen daran, auf mich zu warten, wenn ich kopirte,
und drang daher beständig darauf nach unserm Quartier zu gehen, damit er nur sein
Leibgetränk, den Kaffee wieder trinken könne. Da ich aber nicht darauf hörte, weil es
noch früh genug war: so wiegelte er, wie ich fest vermuthe, durch sein Rufen und Schreien
etliche Leute auf, die mich im Stadtgraben beym kopiren stehen sahen, mir ebenfalls zu-
zurufen, ich sollte weggehen; da ich nicht darauf hörte, so warf einer von ihnen einen
Stein ins Wasser, um mich nass zu machen. Als ich mich auch daran nicht kehrte: so riefen
sie heftiger, ich solle fortgehen. Dies verdross mich und ich ging auf ihnen zu, um ihnen zu
zeigen, was ich schriebe. Dies fiel ihnen auf und sie liefen eilends davon, als wenn sie
bange für mich würden. Da ich indessen sahe, dass Rubin, der nebst seinem Sclaven, dem
Türken, von Ferne mit Wohlgefallen dem Dinge zusahe, die Absicht hatte, mir Verdriess-
lichkeiten zuzuziehen: so ging ich weiter, ohne die Inschrift ganz zu kopiren, die ebenfalls
von dem Grabmal eines griechischen Christen war, wie das darauf gehauene Kreuz be-
wies». Mehr als den Vorbehalt an den Anfang des Kommentars zu stellen, kann man
wohl nicht tun.

Bei der Lesung der ersten Zeile hat uns Peter Thonemann von einem Irrweg
zurückgeholt, wofür wir ihm Dank sagen. Seetzens Mißverständnisse sind im Grunde

26 Seetzen 2012, 700.
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alle ‹lässliche Sünden›,27 in ihrer Entstehung nachvollziehbar und nur mit ihrer Häu-
fung Schwierigkeiten machend: Auf ãnùˇde folgt bei Seetzen nach I ein S in lunarer
statt wie sonst im Text eckiger Form, in Wirklichkeit stand hier nur ein Buchstabe,
K. Die nächste Klippe ist, nach ATA, HP , womit Seetzen KIT mißverstanden hat, und
geirrt hat er sich auch, als er IF in dem H vor AOS zusammengezogen hat. Es bestä-
tigt Thonemanns Korrekturen, dass sie ein gängiges Grabinschriftformular und
einen unauffälligen Namen ergeben: #Enùˇde ‹k›atˇ‹kit›e UeØ‹fi›lo«.

Über die Gemeinsamkeiten von christlichem Glauben und Kirchenzugehörigkeit
hinaus ist uns der Kreis aufgestörter und verunsicherter Nahestehender nicht mehr
fassbar,28 der mit der Grabinschrift für Theophilos dem grauenvollen Ende einer
Beziehung zwischen zwei Männern eine erinnerungsfähige Form zu geben ver-
suchte.29 In deren Dienst steht der Ausgleich des Grauens sehr konkreter Angaben
zum Tathergang durch eine wenigstens ansatzweise Ästhetisierung mit ambitiösen
Sprachanleihen, twlo« çdynhrfin und ùráno« ãp# aåâna,30 im kommentierenden
Schluss des kurzen Textes, dem sein Verfasser eine poetische Form nicht geben konnte
oder wollte, obwohl die Konvention das gerade bei der Erinnerung an einen Mord
durchaus erlaubt hätte.31

Der Versuch einer chronologischen Einordnung unserer Inschrift kann wohl nur zu
einem ungefähren Ergebnis führen. Die Anfänge des Christentums gehen in Konya
zwar bekanntlich schon auf die Missionstätigkeit des Paulus zurück,32 aber der Text
dürfte nicht nur die konstantinische Wende, sondern auch die Einrichtung der Pro-
vinz Lycaonia durch Valentinian bald nach 370 zur Voraussetzung haben.33 Damals

27 Dass «Rubin und die anderen Türken zu vielen Lärmen machten» und Seetzen so beim Ab-
schreiben störten, dass er mit unserem Text schließlich abbrach, notiert er immerhin selbst noch
einmal eigens unter der Kopie in seinem Tagebuch.

28 Den Artikel, der den Namen in Z. 9 begleitet, kann man als Indiz von Vertrautheit der Ini-
tiatoren der Inschrift auch mit der Person des Mörders verstehen. Vgl. die Hinweise von Petzl
1998, 42f.

29 Anfang und Ende des Textes sind mit der Berufung auf Christus markiert, die üblicher-
weise als Kreuz oder X und R verbindendes Christogramm gestaltet ist, von Seetzen aber mit ein-
fachem X wiedergegeben wird. In dieser Position ist diese Abkürzung ganz ungewöhnlich (vgl.
Sulzberger 1925, 366–368; Wessel 1966), könnte allerdings gerade in Konya in McLean
2002, N. 209 eine Parallele haben (die zugehörige Abb. 248 ist leider oben gerade im kritischen
Bereich abgeschnitten).

30 Mehr als der ùˇnato« ist der b›o« für die christlichen Literaten çdynhrfi«, aber auch den
ersteren konnten sie so sehen. Das sonst sehr seltene ãp# aåâna ist, wie ein Blick in den elektro-
nischen Thesaurus linguae Graecae zeigt, erst bei ihnen beliebt geworden und scheint dort eine
Anleihe an die Septuaginta zu sein: Exod. 15, 18, k÷rio« basile÷vn tÌn aåâna kaÏ ãp# aåâna kaÏ
öti.

31 Lattimore 1942, 143 (vgl. etwa auch IG IX 12, 313); Merkelbach – Stauber 2004, 320.
32 Zum lokalgeschichtlichen Hintergrund vgl. etwa Ruge 1914, 990f.; Belke 1984, 176–178;

Stiernon 1995, 761–796; Behrwald 2010, 763–798.
33 Zur Datierung, wohl 371/2, Thonemann 2011, 186f. mit der einschlägigen Literatur.
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wurde das schon früh als Konventsstadt bezeugte Ikonion34 zur weltlichen und kirch-
lichen Metropole, in deren formativen Anfangsjahren Amphilochios seit 374 als
Bischof, von Theodosius I. hoch geschätzt, eine prägende Rolle gespielt haben muss.35

Seine Vita, die über drei kaiserliche Neubauten von Kirchen in Konya berichtet, gilt als
legendär,36 doch passt diese Nachricht gut in den Rahmen des auch sonst in Kleinasien
konstatierten Kirchenbaubooms des 4. bis 6. Jahrhunderts.37 Weil das kirchliche
Leben in Konya weder mit den mehrfachen Eroberungen durch die Araber, die erste
wohl 723, noch mit der Einnahme der Stadt gegen 1084 durch die Seldschuken sein
Ende fand, bleibt ein ‹harter› Terminus ante quem unbestimmbar, doch dürften die
Sprache, die Eingangsformel und die von Seetzen allem Anschein nach sorgfältig
kopierten Buchstabenformen unseres Textes es nicht empfehlen, sich mit ihm sehr
weit in die nachjustinianische Zeit hineinzubewegen.38

Das Drama, von dem unsere Inschrift Kunde gibt, hat zwei Akteure. Der Name des
vermutlich jüngeren, Konstantin, scheint in der Epigraphik Konyas neu zu sein,39 der
des älteren, Theophilos, erscheint dort noch einmal auf einer wohl hochkaiserzeit-
lichen Grabinschrift,40 doch wird die beiden Toten nicht mehr als zufällige Namens-
gleichheit verbinden. Der Theophilos unseres Grabsteins war Kleriker im Rang eines
Presbyters41 und bekleidete zugleich das Amt eines domesticus, das der Zusatz tá«

34 Haensch 1997, 278; Dmitriev 2000, 355; Fournier 2010, 56f.
35 Zum Wirken des Amphilochios in Ikonion Destephen 2008, 110–131 und zuletzt Tho-

nemann 2011, 186–194.
36 Zwei dieser Kirchen seien der Hagia Sophia, eine Johannes dem Täufer gewidmet gewesen:

Symeon Metaphrastes, PG 116, 967f., vgl. Stiernon 1995, 777, doch spricht gegen dessen
Gleichsetzung einer dieser Sophia-Kirchen mit der erst mittelbyzantinischen Amphilochios-
Kirche deren Zeitstellung: Belke 1984, 177f. (dort auch zur Metamorphosiskirche, der zweiten
im Zitadellenbereich Konyas noch archäologisch nachgewiesenen Kirche).

37 Vgl. etwa Hübner 2005, 85; Haensch 2006; Niewöhner 2007, 92; 98f. jeweils mit den
weiteren Hinweisen.

38 Auf der Grundlage von Ch. Rouechés zusammenfassendem Überblick über die Schrift-
entwicklung im spätantiken Aphrodisias (Roueché 1989, 331–334) ist hier nur der regionale
Kontext betrachtet. Unter die spätantik/frühbyzantinischen «Christian Inscriptions» Konyas bei
McLean 2002, S. 69–79 würde sich unser Text recht gut einfügen, während er von den beiden
dortigen Inschriften des 13./14. Jh.s (210f.) stilistisch sehr viel weiter entfernt ist als von den ly-
kaonischen Monumenten, deren Entstehung sich Thonemann 2011, 194–203 nach den 380er
Jahren nicht mehr vorstellen möchte, oder von einer Inschrift aus Ankara, deren «style» St.
Mitchell eine Datierung in das 5. bis 6. Jh. nahegelegt hat: Mitchell 2005, 211–214.

39 Er fehlt jedenfalls im Index 1: Personal Names bei McLean 2002.
40 Calder 1912, 53 N. 5. Der dortige Theophilos hatte in die anscheinend prominente und

vielleicht im Zug der augusteischen Koloniegründung nach Ikonion zugewanderte Familie der
Aelii Octavii eingeheiratet (Mitchell 1979, 418f., zur Stadtrechtsentwicklung zuletzt Esch
2008, 211–213).

41 Männer seines Standes tauchen, oft verheiratet und mit Nachkommen (McLean 2002,
198; 205; 213; K150; K153; K156; K163), wiederholt in den Inschriften von Konya auf. Ob Theo-
philos Familie hatte oder zölibatär lebte, lässt sich nicht sagen, wahrscheinlicher ist das erstere,
vgl. Hübner 2005, 71–80.
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megˇlh« ãkklhs›a« nicht nur sogleich als kirchliches Officium zu erkennen gibt, son-
dern unter den zahlreichen und verschiedenartigen kirchlichen domestici42 auch
näher zu bestimmen erlaubt. Dazu müssen wir allerdings den Blick nach Konstanti-
nopel auf die domestiko› der megˇlh ãkklhs›a par excellence, der hauptstädtischen
Hagia Sophia, richten.43 Wir begegnen ihnen im vierten Teil des Kletorologions des
Hofzeremonienmeisters Philotheos,44 an dessen Anfang die zwölftägige Serie der
kaiserlichen Weihnachtsempfänge beschrieben wird. Zu deren letztem45 waren an Epi-
phanie die kirchlichen Würdenträger geladen, die sich dabei nicht nur dem Speisen
widmeten, sondern bei einem bestimmten Gang des Menüs auch den Auftritt der bei-
den Ober-domestici der Kathedrale erlebten. Sie wurden an der Spitze zweier Chöre in
den Festsaal geführt, von denen der eine aus cˇltai, der andere aus çrfano› bes-
tand;46 jeder stellte sich auf einer Seite des Raums auf, um nach dem Segen des Patriar-
chen unter der Leitung seines domesticus im Wechsel mit dem anderen Chor die vor-
geschriebenen Antiphonen zu singen und danach den Saal wieder in festlichem Zug
zu verlassen.47 Philotheos bezeichnet diesen Vortrag als altehrwürdiger Tradition
zugehörig ($rxaioparˇdoto«) und beschreibt anschließend eine Neuerung, mit der
der regierende Kaiser Leo VI. (886–912) das Programm des Empfangs bereicherte: Zu
den Süßigkeiten traten oÅ d́  tá« megˇlh« ãkklhs›a« domestiko› in den Festsaal, um je
eine Tischgruppe beim nun allen Festteilnehmern gemeinsamen Gesang eines vom
Kaiser selbst komponierten Hymnus zu leiten.48

42 Für einen Überblick vgl. Darrouzès 1970, 596 (Index). Pēlilēs 1985, 114f. In Konya be-
zeichnet sich der Stifter der Grabinschrift eines diˇkono« (McLean 2002, K165) als $pÌ domes-
tikân, ohne das gemeinte Amt zu spezifizieren.

43 Mit dem in den literarischen Quellen seit ihrer Erbauung (vgl. nur Prok. aedif. 1, 1, 66:
ûnper megˇlhn kaleÖn nenom›kasin) üblichen Titel megˇlh ãkklhs›a erscheint die justiniani-
sche Hagia Sophia auch in Inschriften, wohl schon 602 in I.Milet 1007 (Grégoire 225).

44 Zur Funktion des $trikl›nh« Philotheos und zur Eigenart und Zielsetzung seines Hand-
buchs über die Ordnung der kaiserlichen Empfänge ($kribolog›a tá« tân basilikân klhtor›vn
katastˇsev«) findet sich alles hier Wichtige in der Einführung zur Edition des Werkes von N. Oi-
konomidès: Oikonomidès 1972, 21–33; 65–72.

45 Oikonomidès 1972, 185–191.
46 In diesem Fall handelt es sich um Kinder aus der konstantinopolitanischen Waisenanstalt

St. Paul (Oikonomidès 1972, 186), aber Waisenkinder scheinen überhaupt ein wesentliches
Reservoir für den Nachwuchs byzantinischer Kirchenchöre gewesen zu sein: Moran 1986, 26.

47 187, 5ff.: syneisˇgein toŒ« d÷o tá« megˇlh« ãkklhs›a« lamproŒ« domestikoŒ« sŒn tân
caltân te kaÏ çrfanân 4pˇntvn … tˆ mÍn YnÏ a\tân domestikˆ ´ma tân caltân 4pˇntvn
stix›zein ãpÏ tá« deji»« ùwsev« tân terpnân $kkoyb›tvn, tˆ dÍ Ytwr8 domestikˆ a\tân sŒn
çrfanân 4pˇntvn kaÏ a\tÌn ãpÏ tá« e\vn÷moy kat@ prfisvpon ùwsev« o¾sh« tân $kkoyb›tvn
stix›zein … kaÏ sŒn tÕ e\log›< toÜ patriˇrxoy xorostateÖn ´panta« prÌ« $nt›fvnon
mel8d›an.

48 Ebenda, 21ff.: syneisˇgein Łm»« ãn tˆ kairˆ tân doylk›vn toŒ« d́ tá« megˇlh« ãkklh-
s›a« perifaneÖ« domestiko÷« … (Beschreibung ihrer Platzierung im Saal) … $pˇrxesùai
a\toŒ« tÎn tim›an kaÏ ùeˇreston aúnesin … kaÏ ´ma tÕ a\tân ãkfvn‹sei kaÏ polytwxn8 tá«
xeironom›a« kin‹sei ÇmoùymadÌn ´panta« toŒ« $nakeimwnoy« ¥dein kaÏ symcˇllein …
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Das Erscheinungsjahr seiner Schrift, 899, hat Philotheos selbst gleich in ihrem Ein-
gang festgehalten, aber wie die für ihn einer langen Tradition angehörigen Festrituale
in den drei Jahrhunderten, die ihn von Justinian trennen, herangewachsen sind, bleibt
ebenso unbekannt wie die Vorgeschichte des hier literarisch erstmals, aber zugleich als
ebenfalls längst etabliert erscheinenden Officiums von domestiko›, deren Aufgaben-
bereich die chorale Kirchenmusik war. Ihre Auftritte bei den kaiserlichen Empfängen
können dabei nur Höhepunkte am Rand einer Normalität gewesen sein, die von der
musikalischen Gestaltung von Gottesdiensten bestimmt war. Um die Kontinuität
ihres Dienstes zu gewährleisten, scheinen Sänger und domestiko› in zwei Ybdomˇde«
eingeteilt gewesen zu sein. Das Bild dieser Hauptseite ihrer Tätigkeit ist im einzelnen
widersprüchlich und lückenhaft.49 Dass es erst in einer noch einmal Jahrhunderte spä-
teren Euchologion-Version vor unsere Augen tritt,50 kann nur dem Zufall der Über-
lieferung geschuldet sein; in Wirklichkeit muss das Amt den kirchenmusikalischen
Erfordernissen sein Entstehen verdankt haben. Leondaritous Prosopographie solcher
domestiko› beginnt in Konstantinopel auch schon im 6./7. Jahrhundert. Von den
durch drei Graffiti am Parthenon verewigten athenischen ist Johannes, diˇkono«
kaÏ domestikÌ« tá« b́  Ybdomˇdo«, 793 gestorben.51 Sein ungefährer Zeitgenosse Leo,
domestikÌ« ãkklhs›a« Syrakoysân, bezeugt das Amt früh auch für Manganaros
Heimat.52 Im Rang eines Diakon erscheint in Athen noch ein zweiter domestikÌ« tá«
b́  Ybdomˇdo«,53 als presb÷tero« kaÏ domestikfi« wie unser Theophilos bezeichnet
sich dagegen einer der Zeugen, die 1080 die Urkunde über die Beilegung eines
Grundstückstreits zwischen zwei Athosklöstern unterschrieben.54 Obligatorisch war
der Priesterrang also nicht, und vielleicht besaß ihn nur eine sich dadurch dann auch
auszeichnende Minorität unter den domestiko›.

Angesichts der großen Bedeutung des Chorgesangs in der kirchlichen Liturgie
müssen die domestiko› als Vorsänger, Chorleiter und Musikmanager vielbeschäftigte
Leute in wichtiger Funktion gewesen sein.55 Ihr Rang in der Hierarchie der kirchlichen
çff›kia war dennoch niedrig, wie ihr Platz bei Johannes von Kitros56 am Übergang
vom 12. zum 13. Jahrhundert und in den einschlägigen, ebenfalls erst mittelalter-

49 Die Informationen für die früh- und mittelbyzantinische Zeit hat Leondaritou 1996,
183–189 gesichtet.

50 Goar 1730, 225: OÅ d÷o domestikoÏ ¬stantai ãn toÖ« d÷o xoroÖ« met@ toÜ prvtocˇltoy
kaÏ cˇllonte« foroÜsi sfikto÷ria Ñ« Ç prvtocˇlth«. … oÅ d÷o primik‹rioi ¬stantai met@
tân domestikân cˇllonte« kaÏ a\to› (vgl. den Kommentar, 240).

51 Orlandos – Vranoussis 1973, 126.
52 Laurent 1963, 890.
53 Orlandos – Vranoussis 1973, 141.
54 Lemerle 1970, 223ff. N. 40.
55 Ein in allen Aspekten materialreiches, eindrucksvolles Bild byzantinischer Kirchenmusik-

praxis gibt Moran 1986, 14–50.
56 PG 119, 969 D f., zusammengefasst von Darrouzès 1970, 538f.
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lichen Ranglisten zeigt,57 das Salär entsprechend bescheiden:58 Zu den großen Herren
unter den Klerikern im Ikonion seiner Tage wird Theophilos eher nicht gehört haben,
aber mehr lässt sich nicht sagen,59 auch nicht über die Einzelheiten, in denen sich der
Aufgabenkreis eines domestikfi« in einer spätantiken Provinzmetropole von dem
allein einigermaßen bekannten im mittelalterlichen Konstantinopel unterschieden
haben wird.

Immerhin gehörte Theophilos zum Personal der Metropolitankirche von Ikonion,
die wir unter der durch unsere Inschrift erstmals für dort bezeugten megˇlh ãkklhs›a
zu verstehen haben – leider ohne sie noch archäologisch identifizieren zu können. Die
Terminologie zeigt den Vorrang der megˇlh unter den Kirchen am Ort. Für Konstan-
tinopel ist das für die 360 geweihte Hagia Sophia des Constantius schon aus mehreren
Passagen der Kirchengeschichte des Sokrates ersichtlich,60 und etwa um dieselbe Zeit
erscheint bei Autoren des späten 4./frühen 5. Jahrhunderts auch die für ihre Größe
und Pracht berühmte Homonoia-Kirche Constantins im syrischen Antiocheia als
megˇlh.61 Im justinianischen Ephesos kam es zu kirchlichen Rangstreitigkeiten, bei
denen die Marienkirche sich als Bischofskirche mit dem Anspruch auf den Titel
durchsetzte.62 Auch Kaisareia, Ikonions Nachbarmetropole in Kappadokien, hatte,
wie der Zusatz zum Titel eines Epigramms Gregors von Nazianz zeigt, seine megˇlh
ãkklhs›a.63

57 Darrouzès 1970, 377. Ein zeitlich und räumlich weit entfernter Kollege des Theophilos
von Ikonion dürfte Johannes Kounalis gewesen sein, der als domestikÌ« tá« 4givtˇth«
mhtropfilev« Sm÷rnh« im Oktober 1239 unter und mithin nachrangig zu einem e\telÎ« Åere÷«
die Urkunde über einen Landverkauf an ein Kloster als Zeuge unterschrieb: Miklosich – Mül-
ler 1958, 158, vgl. Ahrweiler 1965, 121.

58 Moran 1986, 21–23.
59 Keinen Anlass, die soziale Situation des Theophilos anders einzuschätzen, bietet Ktenas,

domestikÌ« eå« tÎn Nwan #Ekklhs›an unter Leo VI.: Er gehörte zum erlesenen Personal der kon-
stantinopolitanischen Palastkirche und war nicht nur als texn›th« eå« tÌ ªsma oëo« tˆ tfite
kairˆ õtero« o\k Òn geschätzt, sondern auch klhrikÌ« pˇny plo÷sio« mit den allerbesten Be-
ziehungen (Const. Porph., De administrando imperio 50, 235ff. [244 Moravcsik – Jenkins]).

60 2, 16, 16; 43, 11, besonders 2, 6, 6: ãn mÍn tÕ tá« Eår‹nh« ãpvn÷m8 ãkklhs›< kaÏ ãxomwn>
tá« nÜn megˇlh« kaÏ Sof›a« çnomazomwnh«. Zur literarischen Überlieferung über die vorjusti-
nianische Hagia Sophia vgl. Schneider 1936, 77–82.

61 Eltester 1937, 251–286; Downey 1961, 342–350; Mayer – Allen 2012, 68–80;
174–182, kritisch 24–26 zu P.-L. Gatiers Neuedition eines Stoffrestes aus dem 6. Jh. (Gatier
1988, 383–388 [SEG 38, 1856]) mit einer ebenfalls als megˇlh ãkklhs›a gekennzeichneten Kir-
che. – Das Zeugnis für die megˇlh ãkklhs›a von Maximinianopolis/Mosynopolis (Thrakien,
vgl. Soustal 1991, 369f.) stammt nach der Einschätzung von Loukopoulou 2005, 489,
N. E390 aus dem 6. Jh.

62 I.Ephesos 1373; 4133 (Amelotti – Migliardi Zingale 1985, 108ff., N. 5–6, vgl. Feis-
sel 2010, 63f.).

63 AnthPal. I 92: #En Kaisare›< eå« tÌn naÌn toÜ 4g›oy Basile›oy ógoyn eå« tÎn megˇlhn
ãkklhs›an.
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Mit der Grabinschrift für seinen ùreptfi« Tyrannos hat der presb÷tero« Aurelius
Gourdos in Ikonion das Denkmal einer bis zu ihrem Ende positiven Beziehung zwi-
schen einem Priester und seinem Ziehsohn hinterlassen.64 Ob Tyrannos als hausgebo-
rener Sklave, als illegaler Sohn, als Findelkind oder durch Übereignung bei der Geburt
in die Abhängigkeit von Gourdos gelangt und dort als Freier oder Unfreier auf-
gewachsen war, ist alles ungewiss,65 die Chronologie lässt sich nicht hinreichend prä-
zisieren, und der Fall kann unspektakulär gewesen sein. Es lässt sich deshalb weder
dafür noch dagegen plädieren, dass gerade er unserem Theophilos vor Augen gestan-
den sein könnte, als dieser Konstantin bei sich aufnahm, und sich die Parallele nicht
erst uns erschließt. Zu Anlass, Form und Intention dieser Aufnahme trägt seine Grab-
inschrift mit ãdwjatfi te kaÏ ötrefen wenig Klärendes bei. Konstantin kann freier
oder unfreier Herkunft, Waise oder Findelkind gewesen, aber auch von armen Eltern
an Theophilos zur Aufnahme in dessen Haus übergeben worden sein; dass dieser
ihn adoptierte, ist vielleicht weniger wahrscheinlich als eine formlose ‹Vaterschaft›.66

Dauer dürfte Theophilos allerdings intendiert haben,67 als er die Beziehung begrün-
dete: die Formulierung, die Justinian dafür verwendet hat (… qui eos nutriendos sus-
tulerunt … eos tollere et educationem eorum procurare …), legt es immerhin nahe.68

64 Sterrett 1888, 192, N. 197 (McLean 2002, K149). Dass uns derselbe Gourdos noch ein-
mal, als ÅereŒ« ùeoÜ Éc›stoy (dazu Mitchell 1999, 122f.), in dem Epigramm auf seinem eige-
nen Grab begegnet, das ein ihm auch persönlich nahestehender Nachfolger für ihn errichtet hat
(jetzt Merkelbach – Stauber 2001, 14/07/04 [McLean 2002, K148]), ist schon Ramsay
1908, 389–391, aufgefallen, dem Mitchell 1993, 50 bei der Datierung der beiden wohl ver-
lorenen Inschriften etwa in das 4. Jh. folgt.

65 Weil ùreptfi« eine soziale Beziehung und keinen personenrechtlichen Status beschreibt,
ergibt sich für den letzteren die große Bandbreite möglicher Bedeutungen, die eine komplexe
Forschungsdiskussion ausgelöst hat. Vgl. dazu nach der grundlegenden Untersuchung von
A. Cameron (Cameron 1939, 27–62) Nani 1943/4, die Übersicht der Herausgeber von
MAMA IX, 1988, LXIV–LXVI über den damaligen Forschungsstand, sowie Guinea 1998, fer-
ner Ritti – Şimşek – Yıldız 2000, 59; Petsas – Hatzopoulos – Gounaropoulou – Pa-
schidis 2000, 37f.; 47f. und Ricl 2009. Zur Kindesaussetzung neuerdings Harris 1994, 1–22,
doch hält Kolb 2008, 371f. mit guten Gründen die ùrepto› in Lykien in der Regel für hausge-
borene Sklaven. Die Entscheidung über den personenrechtlichen Status von Findelkindern hatte
Constantin dem überlassen, der sie an sich nahm; 529 legte Justinian fest (CJ 8, 51, 3), dass sie
prinzipiell als Freie zu gelten hatten: vgl. neuerdings Harper 2011, 391–423 mit der vorange-
henden Literatur.

66 Zu den sich bietenden Gestaltungsalternativen Miller 2003, 141–175, zu «less legally
binding methods of providing care for abandoned or orphaned children» 171–173.

67 Der Verfasser unseres Textes könnte versucht haben, dem mit dem Wechsel vom Aorist
zum Imperfekt Rechnung zu tragen: vgl. etwa Mandilaras 1973, 129–138; Blass – Debrun-
ner – Rehkopf 1975, 268–274.

68 CJ 8, 51, 3, vgl. unter anderem NovJust. 153 (par@ tân e\sebo÷ntvn $nùrØpvn $nagvgÎ
kaÏ trof‹); CJ 8, 51, 2 (Valentinian I.: unusquisque subolem suam nutriat); P.Oxy. 1895 (trof‹);
P.Maspero 67151 (tˆ trefomwn8 Ép# ãmoÜ). – Amphilochios kommt, von der Einladung des Za-
chäus an Jesus (Lk 19, 1–10) mit oúkoi dejˇmeno« öùrecen sprechend (Or. 8, In Zacchaeum,
2 [166, 40f. Datema]), der Wortwahl unserer Inschrift ganz besonders nahe, aber dass hinter die-
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Akte herausragender Nächstenliebe prägten, insbesondere Kleriker zur Nachfolge
auffordernd, das zeitgenössische Idealbild gottgefälliger Existenz und haben wohl
auch Theophilos motiviert, sich um Konstantin, am wahrscheinlichsten wohl doch als
Ziehvater, zu bemühen.69 Der Ausgang widersprach den Modellen entsetzlich und
war so katastrophal, dass sich dem Verfasser unserer Inschrift biblische Untergangs-
bilder aufdrängten, bei denen er, die Konstruktion mit dem instrumentalen ãn beibe-
haltend, deren mˇxaira und ®omfa›a durch das konkrete Tatwerkzeug, das Zimmer-
mannsbeil, ersetzte,70 mit dem Konstantin seinen Wohltäter heimtückisch ermordete.
Wie unbescholten Theophilos und wie bösartig Konstantin in Wirklichkeit gewesen
sind, können und müssen wir nicht beurteilen.

Kommission für Alte Geschichte und Epigraphik
des Deutschen Archäologischen Instituts
Amalienstr. 73b
80799 München
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